
Der Expressionismus 
 
 

Expressionismus ist eine künstlerische Bewegung, die sich zu Beginn des 20. Jahrhunderts bis zur Mitte 
der 1920er Jahre vor allem in der bildenden Kunst und in der Literatur zeigt, aber auch in der Musik, 
im Theater und der Architektur zum Ausdruck kommt. Sie richtet sich als künstlerische Bewegung gegen 
den Impressionismus in der bildenden Kunst und in der Literatur auch gegen Naturalismus und Realis-
mus. 

 
 
 

Bildende Kunst 
 
Die wichtigste Künstlervereinigung war die 1905 in Dresden gegründete Gruppe „Die Brücke“, in der insge-
samt sechs bildende Künstler gemeinsam arbeiteten und Ausstellungen organisierten. Die Zusammenarbeit in 
der Gruppe erleichterte den Künstlern den Zugang zu Sammlern, Kunsthändlern und Museumsdirektoren und 
damit das Überleben in der deutschen Kunstlandschaft. Neben den beiden anderen  Künstlergruppen („Neue 
Münchner Kunstvereinigung“, gegründet 1909, und „Der Blaue Reiter“, gegründet 1911) arbeiteten zahl-
reiche expressionistische Künstler selbständig als Maler, Grafiker oder Bildhauer.  
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Ernst Barlach (1870-1939) 
 

Lesende Mönche 

 

 
 

Karl Schmidt-Rottluff (1884-1976) 
 

Weiße Pferde 

 

 
 

Egon Schiele (1890-1918) 
 

La femme de l´Artiste 
 
 
Der spontane Ausdruck steht in der Ästhetik des Expressionismus an erster Stelle, expressio ist das lateini-
sche Wort für Ausdruck. Die wichtigsten Stilmittel sind: 
 

● Reduzierung und Verzerrung der Formen 
 

● Veränderung der natürlichen Proportionen 
 

● Verwendung ungetönter, klarer Farben 
 

● scharfe Kontraste in Farbe und Form 
 

Die künstlerische Aussage ist dank dieser Gestaltungsmittel direkt und intensiv erlebbar, deswegen sind expres-
sionistische Kunstwerke auch heute noch bekannt und beliebt. Obwohl expressionistische Bildkunst manchmal 
aggressiv wirkt, sind die künstlerischen Aussagen des Expressionismus sehr vielfältig und lassen sich nicht auf 
Inhalte wie Protest, Kritik, Überdruss usw. reduzieren. 

Expressionismus 

Weitere Künstler des Expressionismus: 
 
Emil Nolde, Max Pechstein, Wassily Kandinsky, Franz Marc, August Macke, Max Beckmann, 
Paula Modersohn-Becker, Oskar Kokoschka 



 

Literatur 

 
 
Der literarische Expressionismus strebte die Erneuerung des Menschen an und befreite die Literatur 
von der herkömmlichen Ästhetik. 
 
Der Begriff Expressionismus wurde 1911 geprägt und stammt ursprünglich aus der bildenden Kunst. 
Vor allem Maler und Grafiker versuchten, die irreale, phantastische Welt des Unterbewussten, der Träu-
me und des Alogischen hinter den Phänomenen zu ergründen und darzustellen. Der literarische Expressi-
onismus ging auch erstmals eine Verbindung mit anderen Künsten ein. So wirkte Ernst Barlach als Bild-
hauer, Grafiker und Dichter, der Maler Oskar Kokoschka war auch Lyriker. Nicht zuletzt deshalb ist der li-
terarische Expressionismus durch besondere Vielfalt und Verschiedenartigkeit gekennzeichnet. 
 
Die bevorzugte Gattung war zunächst die Lyrik, erst seit 1910 wurde auch die Dramatik wichtig. Georg 
Trakls Gedicht „de profundis“ (Vom Abgrund) bedient sich bereits ungewöhnlicher Metaphern, die die 
Ausweglosigkeit des Menschen um die Jahrhundertwende symbolisieren sollen. Else Lasker-Schüler be-
gann im Stil des Expressionismus ihr Frühwerk („Styx“, 1902). Die Gesellschafts- und Bürgerkritik der 
skandinavischen Naturalisten August Strindberg, Hendryk Ibsen und Knut Hamsun wirkte auf die Expres-
sionisten nach. Zivilisationskritik übernahm man auch vom Impressionismus. Die psychologische Erzähl-
weise des Russen Fjodor Michailowitsch Dostojewski hinterließ einen nachhaltigen Eindruck. Von den ge-
sellschaftlichen Veränderungen um die Jahrhundertwende beeinflusst, wurden die Texte stark rhyth-
misch. 
 
Wichtige Sujets* des literarischen Expressionismus waren: 
 

● das Tempo der Großstadt (Georg Heym  „Berlin“ und „Der Gott der Stadt“, 1911; Paul Boldt  „Ber- 
   lin“, 1914) 
 

● das Morbide*  (Gottfried Benn  „Mann und Frau gehn durch die Krebsbaracke“, 1912) 
 

● der Tod (Georg Heym  „Die Tote im Wasser“ und „Ophelia“, 1910; Georg Trakl  „An den Knaben Elis“,  
   1913; Gottfried Benn  „Kleine Aster“ und „Morgue“, 1912) 
 

● der Weltuntergang als Voraussetzung für die Schaffung eines neuen Menschen (J.V. Hoddis  
   „Weltende“, 1911; Else Lasker-Schüler  „Weltende“, 1904; Paul Boldt  „Novemberabend“, 1912) 
 

● während des Ersten Weltkrieges: die Nichtigkeit des Daseins angesichts des Todes (Paul Boldt   
   „Der Leib“, 1918) 
 
In der Ästhetik stand die Ausdrucksstärke an erster Stelle. Es ging nicht um die innere Schönheit, son-
dern um das innere Erleben der Außenwelt. Der Expressionismus verletzte deshalb die Regeln der her-
kömmlichen Grammatik, um Visionen, Träume, Mystik und  Exstase literarisch darstellen zu können. 
Die Form der Gedichte war gekennzeichnet durch Worthäufungen, gewagte Neologismen* und gro-
teske* Satzgestaltung. 
 
Der Ausbruch des Ersten Weltkrieges wurde von vielen Autoren als Erlösung empfunden. Später führte 
die mit dem Krieg verbundene Desillusionierung* zu pazifistischen, anarchistischen bzw. sozialistischen 
Auffassungen. Auch in der expressionistischen Dramatik ist eine starke Politisierung zu beobachten: 
Georg Kaisers „Die Bürger von Calais“ (1914) behandelt eine Episode aus dem Hundertjährigen Krieg (im 
14. und 15. Jahrhundert zwischen Frankreich und England). Den Giftgaskrieg thematisiert der Autor in 
den Stücken „Gas I“ (1918) und „Gas II“ (1920). 
  
Mehrere Dramen machen den für den Expressionismus typischen Vater-Sohn-Konflikt zum Thema:  
Ernst Barlachs „Der tote Tag“ (1912), „Der Sohn“ (1914) von Walter Hasenclever und Arnolt Bronnens 
„Vatermord“ (1920).                            leicht verändert aus: Duden-Paetec 2006: Basiswissen Schule-Literatur + CD 
 

 
 
 
* Sujet – Gegenstand, Thema 

* morbid – krank, krankheitsanfällig 

* Neologismus – erfundenes Wort 

* grotesk – lächerlich 

* Desillusionierung – Verlust von Illusionen und Hoffnungen 

* Krebsbaracke – Primitives Holzgebäude zur Unterbringung von Patienten mit Krebs 


